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mehr durchführte und sıch den anderslautenden Betehlen Ferdinands 11 VC1-

W Seıne schwere Krankheit die anfangs angesprochen wırd ILLAS dazu beigetra-
CI haben sıch des Hochverrats schuldig vemacht hat 111 Rebitsch aber nıcht
entscheiden Fuhrt INa  an verschiedene Erzählstränge SC1IHNETr Darstellung IM hat
Wallenstein vielleicht schon der Möglichkeit des Verrats gvefehlt Der Eı1ıd SC1IHNETr $f1-

auf ıhn ersten Pilsener Revers bestätigte fur den Kaiserhof dann jedenfalls
schon UVo kursierende Verdächtigungen Liquidierung schien zwingend

Mehrere Abbildungen 1116 Zeıittatel und ausgewählte Literaturangaben Anhang,
die die leider vieltach tehlenden Nachweise teilweise ausgleichen den Band
Dem ML1L der Epoche 1 vertirauten Leser hıltt die knappe Erläuterung zentraler
Termuin:n, die mehrsprachige Angabe außerdeutscher (Jrts und Flurnamen erleichtert die
geographische Urijentierung Hıer liegt 116 knappe Synthese der Forschung VOÖIL, ınfor-

über die Person Wallensteins hinaus, vielfach tormuliert W auch aAb
und 1115 Umgangssprachliche abgleitend sıch abgewogen ZuL lesen anschau-

Astrıd Ackermannıch auch FEinbezug der Quellen Das LST viel wert

FER ARTMANN FLORIAN CHULLER (Hrsg.) Der Dreifsigjährige rıco Facetten
folgenreichen Epoche Regensburg Verlag Friedrich Pustet 2010 774 zahlr

Abb ISBN 076 7917 29717 Geb € 24 40

Sa sehr der Begriff des Krıeges den heutigen gesellschaftlichen Diskurs eingedrungen
151 schr spiegelt diese Entwicklung auch die Debatte den Kulturwissenschaften
Eindrückliches Beispiel 151 der 2008 abgeschlossene, Tübingen angesiedelte Sonder-
torschungsbereich »Kriegsertahrungen rıcg und Gesellschaft der Neuze1t« 5AallzZ

schweigen VOo  a dem medialen Interesse, das beispielsweise die Jahrestage VOo Begınn
und Ende des Ersten Weltkriegs 2004 und 2008 ertahren haben

Wurde 9808  an der Erste Weltkrieg zuweıllen als »Urkatastrophe des Jahrhunderts«
George Kennan) und Begınn »Zweıten Dreifßigjährigen Krieges« vesehen, blieb
der $ und schon VOo Zeıtgenossen als zusammengehöriges Ereigni1s wahrgenomme-

Dreißigjährige Krıeg 8S—1648) ı SC1IHNETr öffentlichen Wahrnehmung lange hiınter
den tolgenschweren Ereignissen des VELSANSCHLC Jahrhunderts verborgen Zuvor Wal

dies durchaus anders, und bıs heute geläufige Begriffe WIC >Schwedentrunk« und
>Schwedenschanze« ZC1ISCHL ZUrFrF Genuüge, WIC sehr sıch dieses epochale Kreignis 1115 Be-
WUuSStTselN eingegraben hatte Neuere Forschungen und orofße Ausstellungen WIC die
ZU oroßen Jubiläum des Westfälischen Friedensschlusses 998 trugen Be-
wusstseinswandel bel Eıne Tagung der Katholischen Akademıe Bayern e]t Jahre nach
dem JubiläumsJjahr hatte sıch ZU Ziel DESETZL » Facetten« dieses epochalen Krieges
Licht 1LEUECTECTL Forschung darzustellen

Der 9808  an erschienene Tagungsband zwolftf Beıtragen recht unterschiedliche
Herangehensweıisen und Fragestellungen Im Allgemeinen wurde die Vortragsform
beibehalten (3an7z überwiegend entstanden ZuL lesbare, breıiten Publikum
verstandliche EsSsays Hıer und da hätte INa  a} sıch 1116 Vertiefung vewünscht die auch
der ML1L Ausnahme jeweıils duüunn Anmerkungsapparat nıcht erbrıin-
CI ann Thematisch lassen sıch die Vortrage Darstellungen VOo Phasen des Krieges,
biographische Arbeıten kulturgeschichtliche Beıtrage gliedern Breıten Raum
wırd der politischen und der Verfassungswirklichkeit des Reiches CINSCFaUM Wohl
aufgrund des Tagungsorts spielt der deutsche Sudwesten lediglich 1116 margınale Raolle

 BUCHBESPRECHUNGEN 217

rationen mehr durchführte und sich den anderslautenden Befehlen Ferdinands II. ver-
weigerte. Seine schwere Krankheit, die anfangs angesprochen wird, mag dazu beigetra-
gen haben. Ob er sich des Hochverrats schuldig gemacht hat, will Rebitsch aber nicht 
entscheiden. Führt man verschiedene Erzählstränge seiner Darstellung zusammen, hat es 
Wallenstein vielleicht schon an der Möglichkeit des Verrats gefehlt. Der Eid seiner Offi-
ziere auf ihn im ersten Pilsener Revers bestätigte für den Kaiserhof dann jedenfalls 
schon zuvor kursierende Verdächtigungen – seine Liquidierung schien zwingend.  
 Mehrere Abbildungen, eine Zeittafel und ausgewählte Literaturangaben im Anhang, 
die die leider vielfach fehlenden Nachweise teilweise ausgleichen, ergänzen den Band. 
Dem mit der Epoche wenig vertrauten Leser hilft die knappe Erläuterung zentraler 
Termini, die mehrsprachige Angabe außerdeutscher Orts- und Flurnamen erleichtert die 
geographische Orientierung. Hier liegt eine knappe Synthese der Forschung vor, infor-
mativ über die Person Wallensteins hinaus, vielfach prägnant formuliert – wenn auch ab 
und an ins Umgangssprachliche abgleitend –, in sich abgewogen, gut zu lesen, anschau-
lich auch im Einbezug der Quellen. Das ist viel wert. Astrid Ackermann 
 
 
PETER C. HARTMANN, FLORIAN SCHULLER (Hrsg.): Der Dreißigjährige Krieg. Facetten 
einer folgenreichen Epoche. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2010. 224 S., zahlr. 
Abb. ISBN 978-3-7917-2217-7. Geb. € 24,90. 
 
So sehr der Begriff des Krieges in den heutigen gesellschaftlichen Diskurs eingedrungen 
ist, so sehr spiegelt diese Entwicklung auch die Debatte in den Kulturwissenschaften. 
Eindrückliches Beispiel ist der 2008 abgeschlossene, in Tübingen angesiedelte Sonder-
forschungsbereich »Kriegserfahrungen – Krieg und Gesellschaft in der Neuzeit«, ganz 
zu schweigen von dem medialen Interesse, das beispielsweise die Jahrestage von Beginn 
und Ende des Ersten Weltkriegs 2004 und 2008 erfahren haben.  

Wurde nun der Erste Weltkrieg zuweilen als »Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts« 
(George Kennan) und Beginn eines »zweiten Dreißigjährigen Krieges« gesehen, so blieb 
der erste, und schon von Zeitgenossen als zusammengehöriges Ereignis wahrgenomme-
ne Dreißigjährige Krieg (1618–1648) in seiner öffentlichen Wahrnehmung lange hinter 
den folgenschweren Ereignissen des vergangenen Jahrhunderts verborgen. Zuvor war 
dies durchaus anders, und bis heute geläufige Begriffe wie »Schwedentrunk« und 
»Schwedenschanze« zeigen zur Genüge, wie sehr sich dieses epochale Ereignis ins Be-
wusstsein eingegraben hatte. Neuere Forschungen und große Ausstellungen wie die 
zum großen Jubiläum des Westfälischen Friedensschlusses 1998 trugen zu einem Be-
wusstseinswandel bei. Eine Tagung der Katholischen Akademie Bayern elf Jahre nach 
dem Jubiläumsjahr hatte sich zum Ziel gesetzt, »Facetten« dieses epochalen Krieges im 
Licht neuerer Forschung darzustellen. 

Der nun erschienene Tagungsband zeigt in zwölf Beiträgen recht unterschiedliche 
Herangehensweisen und Fragestellungen. Im Allgemeinen wurde die Vortragsform 
beibehalten. Ganz überwiegend entstanden so gut lesbare, einem breiten Publikum 
verständliche Essays. Hier und da hätte man sich eine Vertiefung gewünscht, die auch 
der mit einer Ausnahme jeweils etwas dünn geratene Anmerkungsapparat nicht erbrin-
gen kann. Thematisch lassen sich die Vorträge in Darstellungen von Phasen des Krieges, 
biographische Arbeiten sowie kulturgeschichtliche Beiträge gliedern. Breiten Raum 
wird der politischen und der Verfassungswirklichkeit des Reiches eingeräumt. Wohl 
aufgrund des Tagungsorts spielt der deutsche Südwesten lediglich eine marginale Rolle. 
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Helmut Neuhaus (>Europa 1600 Das Heılige Römische Reich und die europäl-
sche Mächtekonstellation«), Xel Gotthard (»Die Vorgeschichte des Dreißigjährigen
Krıegs. Ursachen, Anlässe und Zuspitzungen«) und Johannes Burkhardt (»>Die böhmıi-
sche Erhebung Kriegsbeginn 1618<) zeıgen eın differenziertes Bıld des mitteleuropäı-
schen Staatengebildes. Eingehend wırd die sakulare Leistung des Augsburger Religions-
triedens 1555 als zunachst tragfähiges, auf onsens gerichtetes Politikkonzept ZeEWUr-
digt, das, Gotthard, nach eiınem Generationswechsel der Akteure leichtfertig auts
Spiel DESCTIZL wurde. Dese dre1 Beıträge, die Voraussetzungen und Ausbruch des Krıe-
SAn ZU Thema haben, bilden IM mıt den beiden abschließenden Arbeıten VOo
Franz Brendle (»Der Westfälische Frieden als Kompromıss. Intention, Grundsätze und
Inhalte der Friedenverträge«) und wıederum Johannes Burkhardt (>Bedeutung und
Wırkung des Westfälischen Friedens«) die politikgeschichtliche Klammer des Bandes.
W1e eın Faden durchzieht diese Erzählung die Deutung des Krıieges als gewalttäti-
C Auseinandersetzung zwıischen eıner modernen, multipolaren Ordnung Kuropas und
eıner hierarchisch aufgebauten, uniılateralen Machtvorstellung, die wesentlich durch die
spanischen und österreichischen Habsburger repräsentiert wırd. Der »>böhmuische Auf-
stand« 618 wırd als ZUrFrF Unzeıt gekommenes Phäinomen angesehen, das sıch —-
derer Stelle (Schweıiz, Niederlande) durchaus durchsetzen konnte. Der Konflikt, der
sıch nach 1630 ZU europäischen Krıeg zeweıtet hatte (dazu Frank Kleinehagenbrock:
» ] J)as Ite Reich als europäisches Schlachtfeld Der Schwedisch-Französische Krıeg
1635—1648<), konnte 1LUr durch die Beteiligung aller relevanten Maächte eiınem tragfäa-
higen, dauerhatten Ende gvebracht werden. Zuweilen werden Aktualisierungen 1m Sinne
VOo >historıid docet«zur Sprache gebracht, ındem das SOgenNaNNLE Ite Reich 1m Allge-
meınen und der Westfälische Frieden 1m Besonderen als Ordnungsgerüst eines multipo-
laren Kuropa vorgestellt werden, das aut Oonsens Stelle hierarchischen Durch-
regıerens angewlesen W Al Als Beispiel der ınnovatıven Kräfte, die sıch daraus ergeben
konnten, annn die Ablösung des 1555 gefundenen Konfessionskompromisses des » CU1IUS
reg10 1045 yeligi0« und der daraus entstandenen unauflösbaren Kontftlikte gelten. Fortan
wurde durch Festschreibung e1ınes kontessionellen Status (JUO ın Form des »Normaljah-

1624 nıcht 1LUr der Bestand der 9808  an dre1 1m Reich anerkannten Bekenntnisse (unter
Einschluss des Calvinısmus) dauerhaft gesichert. Dıese Lösung ımug überdies dem Indi-
viduum Rechnung, ındem relig1ös motıivlierte Auswanderung erleichtert wurde. Dass
auch diese Ordnung künftig keineswegs VOIL hegemonialen Bestrebungen W1€ denen
Frankreichs oder Preußens gefeit Wadl, konnte nıcht mehr Gegenstand des Bandes se1n,
ware aber vielleicht doch einer Bemerkung wert SCWESCH.

Dass bel ll dem der Charakter des Konftlikts als Religionskrieg relatıviert wiırd, ann
aum verwundern. Sa wırd gerade der Böhmuische Krıeg wesentlich als politische Aus-
einandersetzung zwıischen den böhmischen Stiänden und dem Kaıiser gesehen Burk-
hardt), dem obendreın der (protestantische) Herzog VOo  a Sachsen beistand. IDE Bedeu-
wung der Religion wırd jedoch keineswegs ın Abrede gestellt und taucht abseılts PFagma-
tischer politischer Interessen LULILLSO vehementer wıieder auf. Sa rückt der Schweizer Hıs-
torıker Bernd Roeck (»>Der Dreißigjährige Krıeg und die Menschen 1m Reich UÜberle-
SUNSCHIL Formen psychischer Krisenbewältigung ın der ersten Haäaltte des Jahrhun-
derts«) gerade die Religion als wichtige Hılte der Menschen 1m Umgang mıt traumatı-
s1ierenden Erfahrungen ın den Mittelpunkt. Der Beıtrag betont ındes auch die Schwie-
riıgkeiten bel der Beantwortung kulturgeschichtlicher Fragestellungen angesichts einer
zuweıllen aum greifbaren, oft vieldeutig iınterpretierbaren Quellenlage. Hıngegen
bletet Hans Medick (»Der Dreifigjährige Krıeg als Erfahrung und Memaorıa. Zeıtgenös-
sische Wahrnehmungen e1ınes Ereigniszusammenhangs«) eiınen CILS Texten angelehn-
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Helmut Neuhaus (»Europa um 1600. Das Heilige Römische Reich und die europäi-
sche Mächtekonstellation«), Axel Gotthard (»Die Vorgeschichte des Dreißigjährigen 
Kriegs. Ursachen, Anlässe und Zuspitzungen«) und Johannes Burkhardt (»Die böhmi-
sche Erhebung – Kriegsbeginn 1618«) zeigen ein differenziertes Bild des mitteleuropäi-
schen Staatengebildes. Eingehend wird die säkulare Leistung des Augsburger Religions-
friedens 1555 als zunächst tragfähiges, auf Konsens gerichtetes Politikkonzept gewür-
digt, das, so A. Gotthard, nach einem Generationswechsel der Akteure leichtfertig aufs 
Spiel gesetzt wurde. Diese drei Beiträge, die Voraussetzungen und Ausbruch des Krie-
ges zum Thema haben, bilden zusammen mit den beiden abschließenden Arbeiten von 
Franz Brendle (»Der Westfälische Frieden als Kompromiss. Intention, Grundsätze und 
Inhalte der Friedenverträge«) und wiederum Johannes Burkhardt (»Bedeutung und 
Wirkung des Westfälischen Friedens«) die politikgeschichtliche Klammer des Bandes. 
Wie ein roter Faden durchzieht diese Erzählung die Deutung des Krieges als gewalttäti-
ge Auseinandersetzung zwischen einer modernen, multipolaren Ordnung Europas und 
einer hierarchisch aufgebauten, unilateralen Machtvorstellung, die wesentlich durch die 
spanischen und österreichischen Habsburger repräsentiert wird. Der »böhmische Auf-
stand« 1618 wird so als zur Unzeit gekommenes Phänomen angesehen, das sich an an-
derer Stelle (Schweiz, Niederlande) durchaus durchsetzen konnte. Der Konflikt, der 
sich nach 1630 zum europäischen Krieg geweitet hatte (dazu Frank Kleinehagenbrock: 
»Das Alte Reich als europäisches Schlachtfeld. Der Schwedisch-Französische Krieg 
1635–1648«), konnte nur durch die Beteiligung aller relevanten Mächte zu einem tragfä-
higen, dauerhaften Ende gebracht werden. Zuweilen werden Aktualisierungen im Sinne 
von »historia docet«zur Sprache gebracht, indem das sogenannte Alte Reich im Allge-
meinen und der Westfälische Frieden im Besonderen als Ordnungsgerüst eines multipo-
laren Europa vorgestellt werden, das auf Konsens an Stelle hierarchischen Durch-
regierens angewiesen war. Als Beispiel der innovativen Kräfte, die sich daraus ergeben 
konnten, kann die Ablösung des 1555 gefundenen Konfessionskompromisses des »cuius 
regio eius religio« und der daraus entstandenen unauflösbaren Konflikte gelten. Fortan 
wurde durch Festschreibung eines konfessionellen Status quo in Form des »Normaljah-
res« 1624 nicht nur der Bestand der nun drei im Reich anerkannten Bekenntnisse (unter 
Einschluss des Calvinismus) dauerhaft gesichert. Diese Lösung trug überdies dem Indi-
viduum Rechnung, indem religiös motivierte Auswanderung erleichtert wurde. Dass 
auch diese Ordnung künftig keineswegs vor hegemonialen Bestrebungen wie denen 
Frankreichs oder Preußens gefeit war, konnte nicht mehr Gegenstand des Bandes sein, 
wäre aber vielleicht doch einer Bemerkung wert gewesen. 

Dass bei all dem der Charakter des Konflikts als Religionskrieg relativiert wird, kann 
kaum verwundern. So wird gerade der Böhmische Krieg wesentlich als politische Aus-
einandersetzung zwischen den böhmischen Ständen und dem Kaiser gesehen (J. Burk-
hardt), dem obendrein der (protestantische) Herzog von Sachsen beistand. Die Bedeu-
tung der Religion wird jedoch keineswegs in Abrede gestellt und taucht abseits pragma-
tischer politischer Interessen umso vehementer wieder auf. So rückt der Schweizer His-
toriker Bernd Roeck (»Der Dreißigjährige Krieg und die Menschen im Reich. Überle-
gungen zu Formen psychischer Krisenbewältigung in der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts«) gerade die Religion als wichtige Hilfe der Menschen im Umgang mit traumati-
sierenden Erfahrungen in den Mittelpunkt. Der Beitrag betont indes auch die Schwie-
rigkeiten bei der Beantwortung kulturgeschichtlicher Fragestellungen angesichts einer 
zuweilen kaum greifbaren, oft genug vieldeutig interpretierbaren Quellenlage. Hingegen 
bietet Hans Medick (»Der Dreißigjährige Krieg als Erfahrung und Memoria. Zeitgenös-
sische Wahrnehmungen eines Ereigniszusammenhangs«) einen eng an Texten angelehn-
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ten Zugang ZUrFrF Frage, WIC sıch solche aufßergewöhnlichen Erfahrungen WIC Seuchen
Gewalt und rıco Selbstzeugnissen spiegeln In dem anregenden Beıtrag annn
Medick ZC1ISCHL dass die » Memor12a« des Krieges TST ML1L lıterarısch verarbeıteten
Erfahrung Form VOo Dichtung, Pamphleten und Geschichtswerken greifbar wırd
(169), wobe]l INa  a} siıcherlich die (sattung der Lieder, wesentlich der Kirchenlieder, noch
hinzufügen könnte AÄngesichts des knapp bemessenen Raumes ann der AÄAutor aut
weltere sprachliche und Sachzeugnisse WIC Flurnamen Gedenksteine und Bildzeugnisse
1LUr hinweıisen Di1e Forschung steht hier auch angesichts 1LEUECTITECTL Editionsarbeiten die
Medick beschreibt noch Antan

Darüber hinaus spielt die Religion Handeln der Protagonisten 1116 nıcht UuNer-
hebliche Rolle, WIC wa der biographischen Skızze Herzog axımılıans VOo Bay-
CII VOo  a Maxımılıan Lanzınner deutlich wırd Der VOo  a intensıven

Marıenfrömmigkeit Furst der SC11 Land durch die gesarnte Kriegszeıt führte,
handelte der komplexen sıch radıkal verandernden Kriegslage durchaus
rational und aut lange Sıcht keineswegs VOo religiösem FEıter gehetzt Dieses biographi-
sche Bıld erganzt Marcus Junkelmann (» Tilly E1ıne Karrıere Zeitalter der Religions-
kriege und der ‚Mıliıtärischen Revolution<««) durch C111 Portrat des Nn  11 Vertrauten des
Bayernherzogs, der bıs ZU Aufstieg Wallensteins unangefochten das militärısche
aupt der katholischen Lıga W alr Der Beıtrag stellt auch den Versuch dar, dem Feld-
herrn dessen Bıld der Geschichte durch Belagerung und Zerstörung Magdeburgs
1631 negat1v gyepragt 151 gerecht werden hne dass Junkelmann die >milıtante Reli-
10S1LaL« Tillys Abrede stellt, betont doch gerade die Religion als » Fundament fur
SC11M hohes Pflichtgefühl, SC11 Verantwortungsbewusstsein, ehrliche und aufop-
ternde Hıingabe« 79) Der Überfigur Wallenstein wıdmet Christoph Kampmann C 1-

1eNN Beıtrag, dessen Untertitel »Mythos und Geschichte Kriegsunternehrners «
schon Sagl dass hier nıcht zuletzt die spannende und JE nach Epoche sıch W all-
delnde Wahrnehmung des Feldherrn der deutschen Geschichtsschreibung geht Be-
achtlich SC11 Kesumee, wonach das keineswegs eindeutige, ULDrama und Geschichts-
schreibung überlieferte Wallensteinbild Schillers ımmerhıiın die richtigen Fragen enthalte,
die heute noch die Protession interessier.

Zeıittatel Quellen- und Literaturverzeichnıis C111 Personenregıister
den lesenswerten Sammelband der 151 breiten Publikum raschen
Einblick den heutigen Kenntnisstand dieses europäischen Konftlikts vermitteln
und noch dazuhın wıieder die Geschichte ML1L Fragestellungen uUuNserer (egenwart
verbindet Roland Deigendesch

SEBASTIAN LEUTERT Geschichten V Tod Tod und Sterben Deutschschweizer un
oberdeutschen Selbstzeugnissen des und Jahrhunderts (Basler Beıtrage ZUrFrF (Je-
schichtswissenschaftt 178) Basel Verlag Schwabe 2007 378 Abb ISBN 478 3-
7965 2301 Kart € 47

Hat die hohe Sterblichkeit der fI' uhen euzeıt tatsachlich Gewöhnung
den Tod geführt Abhärtung durch den alltäglichen Tod WIC gelegentlich
behauptet wırd? Di1e historische Untersuchung VOo Sebastıan Leutert rnacht deutlich
dass auch und Jahrhundert hoher Sterbeziffern der Tod nıcht einfach
hingenommen wurde und der einzelne Tod nıcht massenhatten Sterben unter gıng
Der Tod wurde jedoch ML1L ınn gefüllt > Vielleicht könnte INa  an CIl Gerade weıl der
Tod massenhaftt Opfer suchte, MUSSTIE 1hrn ınn zugeschrıieben werden <<
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ten Zugang zur Frage, wie sich solche außergewöhnlichen Erfahrungen wie Seuchen, 
Gewalt und Krieg in Selbstzeugnissen spiegeln. In dem anregenden Beitrag kann 
Medick zeigen, dass die »Memoria« des Krieges erst mit einer literarisch verarbeiteten 
Erfahrung in Form von Dichtung, Pamphleten und Geschichtswerken greifbar wird 
(169), wobei man sicherlich die Gattung der Lieder, wesentlich der Kirchenlieder, noch 
hinzufügen könnte. Angesichts des knapp bemessenen Raumes kann der Autor auf 
weitere sprachliche und Sachzeugnisse wie Flurnamen, Gedenksteine und Bildzeugnisse 
nur hinweisen. Die Forschung steht hier auch angesichts neuerer Editionsarbeiten, die 
Medick beschreibt, noch am Anfang. 

Darüber hinaus spielt die Religion im Handeln der Protagonisten eine nicht uner-
hebliche Rolle, wie etwa in der biographischen Skizze Herzog Maximilians I. von Bay-
ern (1573–1651) von Maximilian Lanzinner deutlich wird. Der von einer intensiven 
Marienfrömmigkeit geprägte Fürst, der sein Land durch die gesamte Kriegszeit führte, 
handelte in der komplexen, sich mitunter radikal verändernden Kriegslage durchaus 
rational und auf lange Sicht keineswegs von religiösem Eifer gehetzt. Dieses biographi-
sche Bild ergänzt Marcus Junkelmann (»Tilly. Eine Karriere im Zeitalter der Religions-
kriege und der ›Militärischen Revolution‹«) durch ein Porträt des engen Vertrauten des 
Bayernherzogs, der bis zum Aufstieg Wallensteins unangefochten das militärische 
Haupt der katholischen Liga war. Der Beitrag stellt auch den Versuch dar, dem Feld-
herrn, dessen Bild in der Geschichte durch Belagerung und Zerstörung Magdeburgs 
1631 negativ geprägt ist, gerecht zu werden. Ohne dass Junkelmann die »militante Reli-
giosität« Tillys in Abrede stellt, betont er doch gerade die Religion als »Fundament für 
sein hohes Pflichtgefühl, sein Verantwortungsbewusstsein, seine ehrliche und aufop-
fernde Hingabe« (79). – Der Überfigur Wallenstein widmet Christoph Kampmann ei-
nen Beitrag, dessen Untertitel »Mythos und Geschichte eines Kriegsunternehmers« 
schon sagt, dass es hier nicht zuletzt um die spannende und je nach Epoche sich wan-
delnde Wahrnehmung des Feldherrn in der deutschen Geschichtsschreibung geht. Be-
achtlich sein Resümee, wonach das keineswegs eindeutige, in Drama und Geschichts-
schreibung überlieferte Wallensteinbild Schillers immerhin die richtigen Fragen enthalte, 
die heute noch die Profession interessieren müsse (127).  
 Zeittafel, Quellen- und Literaturverzeichnis sowie ein Personenregister ergänzen 
den lesenswerten Sammelband, der geeignet ist, einem breiten Publikum einen raschen 
Einblick in den heutigen Kenntnisstand dieses europäischen Konflikts zu vermitteln 
und noch dazuhin immer wieder die Geschichte mit Fragestellungen unserer Gegenwart 
verbindet. Roland Deigendesch 
 
 
SEBASTIAN LEUTERT: Geschichten vom Tod. Tod und Sterben in Deutschschweizer und 
oberdeutschen Selbstzeugnissen des 16. und 17. Jahrhunderts (Basler Beiträge zur Ge-
schichtswissenschaft, Bd. 178). Basel: Verlag Schwabe 2007. 378 S., 4 Abb. ISBN 978-3-
7965-2301-4. Kart. € 47,50. 
 
Hat die hohe Sterblichkeit in der frühen Neuzeit tatsächlich zu einer Gewöhnung an 
den Tod geführt, zu einer Abhärtung durch den alltäglichen Tod, wie es gelegentlich 
behauptet wird? Die historische Untersuchung von Sebastian Leutert macht deutlich, 
dass auch im 16. und 17. Jahrhundert trotz hoher Sterbeziffern der Tod nicht einfach 
hingenommen wurde und der einzelne Tod nicht im massenhaften Sterben unterging. 
Der Tod wurde jedoch mit Sinn gefüllt – »Vielleicht könnte man sagen: Gerade weil der 
Tod so massenhaft seine Opfer suchte, musste ihm Sinn zugeschrieben werden.« (334). 


